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WOLFGANG RKIESS

Der 125 Geburtstag VO Edıth Stein
Was bedeutet Edırch Stein für uUu1ls heute?

Vor 125 Jahren erblickte Edıch Steıin Oktober 1891 das Licht
der Welt Edırch Steıin 1sST für viele VOo u11 als heilıge Ordensfrau, Mar-
tyrerın und Patronın Furopas Vorbild für U1LLSCICII Glaubensweg. Da-
rüber hınaus stellt sıch anlässlıch dieses Gedenktages dıe rage, IN WIE-
fern S1E als ohristliıche Philosophın für u11l auch VOoO  — aktueller Bedeutung
für dıe Detinıition und Verteidigung des oOhrıstlıchen Menschenbildes
1St Auft dıe rage » Was 1St der Mensch?« hınterliässt Edırch Stein be-
gründete Aussagen ber das Wesen des Menschen als eıner Person, dıe
für den Anruft (zottes otten 1St und ın dem Folgen dieses Ruftes ıhre
Erfüllung finden annn
Edırch Steıin 1sST Glaubenszeugin ın einem zweıtachen Sinn. Zum eınen
1sST S1C SEeITt ıhrer Taute Januar 19727 bıs ıhrem Tod ın der (zas-
kammer VOo Auschwiıtz August 1947 ıhrem Glauben und ıhrer
Hoffnung be]l allen wechselnden Lebensverhältnıissen nıcht 1U  am

Lreu geblieben, sondern hat ıh ständıg vertlieft. Ihren gewählten Namen
1mM Orden der Karmelıitinnen » leres1a Benedicta (oruce« bewährte
S1C 1mM geduldıgen und selbstaufopfernden Iragen aller auferlegter Aut-
gyaben und Lasten. Ihre Beziehung Jesus Chrıstus wurde ımmer 1N -
nıger. ach ıhrer Verhaftung schreıbt S1E AÄAugust 1947 AUS dem
ager Westerbork, dass S1E und alle anderen verhatteten Ordenstrauen
SaNZ ruhıg und trohliıch sınd. »Nun kommen WIr eın bısschen dazu
erfahren, W1€e ILLE  — 1U VOo  — innen her leben kann.«
Dieses Leben VOo innen hat Edırch Ste1in nıcht 11U  - praktizıert, sondern
ZU anderen wäihrend ıhres aAaNZCH relıgıonsphilosophischen Schatftens

BriefVo'1N: Edıth Stein, Selbstbildnıs In Briefen. Zweıter e1l 51  '
3 $ Freiburg 1m Breisgau 2000, Brief /66, 5872

Aktualität

WOLFGANG RIESS

Der 125. Geburtstag von Edith Stein
Was bedeutet Edith Stein für uns heute?

Vor 125 Jahren erblickte Edith Stein am 12. Oktober 1891 das Licht
der Welt. Edith Stein ist für viele von uns als heilige Ordensfrau, Mär-
tyrerin und Patronin Europas Vorbild für unseren Glaubensweg. Da-
rüber hinaus stellt sich anlässlich dieses Gedenktages die Frage, inwie-
fern sie als christliche Philosophin für uns auch von aktueller Bedeutung
für die Definition und Verteidigung des christlichen Menschenbildes
ist. Auf die Frage »Was ist der Mensch?« hinterlässt Edith Stein be-
gründete Aussagen über das Wesen des Menschen als einer Person, die
für den Anruf Gottes offen ist und in dem Folgen dieses Rufes ihre
Erfüllung finden kann. 
Edith Stein ist Glaubenszeugin in einem zweifachen Sinn. Zum einen
ist sie seit ihrer Taufe am 1. Januar 1922 bis zu ihrem Tod in der Gas-
kammer von Auschwitz am 9. August 1942 ihrem Glauben und ihrer
Hoffnung stets bei allen wechselnden Lebensverhältnissen nicht nur
treu geblieben, sondern hat ihn ständig vertieft. Ihren gewählten Namen
im Orden der Karmelitinnen »Teresia Benedicta a Cruce« bewährte
sie im geduldigen und selbstaufopfernden Tragen aller auferlegter Auf-
gaben und Lasten. Ihre Beziehung zu Jesus Christus wurde immer in-
niger. Nach ihrer Verhaftung schreibt sie am 4. August 1942 aus dem
Lager Westerbork, dass sie und alle anderen verhafteten Ordensfrauen
ganz ruhig und fröhlich sind. »Nun kommen wir ein bisschen dazu zu
erfahren, wie man nur von innen her leben kann.«1

Dieses Leben von innen hat Edith Stein nicht nur praktiziert, sondern
zum anderen  während ihres ganzen religionsphilosophischen Schaffens

9

1 Brief vom 04.08.1942, in: Edith Stein, Selbstbildnis in Briefen. Zweiter Teil 1933–1942,
(ESGA 3), Freiburg im Breisgau 2000, Brief 766, S. 582. 
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als das herausragende und einmalıge Merkmal des Menschen 1mM Un-
terschıed allen anderen Lebewesen enttaltet und vertiett. Edırch Stein
1sST 1Ne geist1ge Zeugın für das besondere Wesen des Menschen. Heute
betinden WIr u11 ın der Sıtuatiıon, dass dem Menschen otft dıe geIst1gE
Dimension abgesprochen wırd. D1e biologische Entwicklungstheorie
beinhaltet vielfach, den Menschen ausschliefßlich als Ergebnis der bıo-
logischen Evolution betrachten. Dem Menschen wırd neben se1Ner
leıblichen Exı1ıstenz eın geistig-seelıscher Kern nıcht zugedacht. D1e
moderne Neurobiologie hat unbestreıtbar ULLSCICIIL ohl komplexe
Funktionen und Prozesse des menschlichen Gehirns erforscht, chı-
rurgische und medikamentöse Therapıen ZU  - Heılung und Linderung
hırnorganıscher Krankheıiten und Storungen entwıckelqr. Daraus zıeht
1ber Gerhard Roth, anerkannter Entwicklungsneurobiologe, den
Schluss, dass keınen vernünftigen Z weıtel daran geben könne, dass
das Gehirn dıe Seele hervorbringe.* Y1C Kandel, Nobelpreisträger
2000, der dıe Beziehungen zwıschen Neurobiologie un: Psychoanalyse
erschlossen hat, fasstI: >> W/as WITFr als ULLSCICII (ze1lst verstehen,
1St eın Ausdruck der Funktionsweilise UuU1LLSCICS Gehirns.«)
D1e verstandene aturwıssenschafrt aut elıner einselt1g materı1alıs-
tischen Grundlage geht dabel VOo  — der nıcht bewelsenden Annahme
AUS, dass dıe Wıirklichkeit sıch mıt dem decke, Wa dıe Methoden der
aturwıssenschaftten ertassen könnten. Wenn sıch dıe Forschung aut
neurophysiologische Prozesse und Verhaltensbeobachtungen be-
schränkt, erschlieft sıch ıhr tolgerichtig nıcht das Wesen der Dinge.
SO kommt a„uch Gerhard oth dem Schluss, dass e1in Wesen der
Dinge nıcht väbe 1Ne eın naturwıssenschattlıch vertahrende AÄAn-
thropologıe auf der Grundlage der biologischen Evolutionstheorie 1St
1ber ach Edırch Steilns Überzeugung unzulänglıch, diıese besondere
Indıyıdualität und das Wesen des Menschen ertassen.° NaturwIı1s-
senschatten SeIZen 1ber den Menschen neben seıiner Leiblichkeit bereıts
als geistbegabtes Wesen OLAUS

Zur Ertorschung dieses Wesens des Menschen bedient sıch Edıch Ste1in
1mM Unterschied ZU  - Neurobiologie der Methode der Phänomenologıe,
Vgl Gerhard oth Nıcole Strüber, W1e das Gjehirn die Seele macht, Stuttgart 2014,

(kurz Roth)
Erıc Kandel, Psychiatrie, Psychoanalyse UN. die ENE Biologte des (reistes, Frankfurt

Maın 2008,
Vel Roth, 206
Vel Edırtch Stein, Der Aufban der menschlichen Person 14), Freiburg 1M Breisgau

2004, 19 (kurz: AMP)
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als das herausragende und einmalige Merkmal des Menschen im Un-
terschied zu allen anderen Lebewesen entfaltet und vertieft. Edith Stein
ist eine geistige Zeugin für das besondere Wesen des Menschen. Heute
befinden wir uns in der Situation, dass dem Menschen oft die geistige
Dimension abgesprochen wird. Die biologische Entwicklungstheorie
beinhaltet vielfach, den Menschen ausschließlich als Ergebnis der bio-
logischen Evolution zu betrachten. Dem Menschen wird neben seiner
leiblichen Existenz ein geistig-seelischer Kern nicht zugedacht. Die
moderne Neurobiologie hat unbestreitbar zu unserem Wohl komplexe
Funktionen und Prozesse des menschlichen Gehirns erforscht, chi-
rurgische und medikamentöse Therapien zur Heilung und Linderung
hirnorganischer Krankheiten und Störungen entwickelt. Daraus zieht
aber Gerhard Roth, anerkannter Entwicklungsneurobiologe, den
Schluss, dass es keinen vernünftigen Zweifel daran geben könne, dass
das Gehirn die Seele hervorbringe.2 Eric R. Kandel, Nobelpreisträger
2000, der die Beziehungen zwischen Neurobiologie und Psychoanalyse
erschlossen hat, fasst zusammen: »Was wir als unseren Geist verstehen,
ist ein Ausdruck der Funktionsweise unseres Gehirns.«3

Die so verstandene Naturwissenschaft auf einer einseitig  materialis-
tischen Grundlage geht dabei von der nicht zu beweisenden Annahme
aus, dass die Wirklichkeit sich mit dem decke, was die Methoden der
Naturwissenschaften erfassen könnten. Wenn sich die Forschung auf
neurophysiologische Prozesse und Verhaltensbeobachtungen be-
schränkt, erschließt sich ihr folgerichtig nicht das Wesen der Dinge.
So kommt auch Gerhard Roth zu dem Schluss, dass es ein Wesen der
Dinge nicht gäbe.4 Eine rein naturwissenschaftlich verfahrende An-
thropologie auf der Grundlage der biologischen Evolutionstheorie ist
aber nach Edith Steins Überzeugung unzulänglich, diese besondere
Individualität und das Wesen des Menschen zu erfassen.5 Naturwis-
senschaften setzen aber  den Menschen neben seiner Leiblichkeit bereits
als geistbegabtes Wesen voraus.
Zur Erforschung dieses Wesens des Menschen bedient sich Edith Stein
im Unterschied zur Neurobiologie der Methode der Phänomenologie,

10

2 Vgl. Gerhard Roth / Nicole Strüber, Wie das Gehirn die Seele macht, Stuttgart 2014,
S. 43. (kurz: Roth).
3 Eric R. Kandel, Psychiatrie, Psychoanalyse und die neue Biologie des Geistes, Frankfurt
am Main 2008, S. 65.
4 Vgl. Roth, S. 206.
5 Vgl. Edith Stein, Der Aufbau der menschlichen Person (ESGA 14), Freiburg im Breisgau
2004, S. 19 (kurz: AMP).

009.qxp  06.04.17  17:29  Seite 10



eıner Rıchtung der Philosophie mIt dem elementaren Prinzıp » DIe
Sachen selbst 1Ns Auge fassen«®. Das bedeutet nıcht, vorhandene Theo-
1enN ber den Menschen befragen, sondern möglıchst alles_
schalten, W ASs I11LA.  — gehört, gelesen, sıch selbst schon zurechtkonstrulert
hat Mırt unbefangenem Blick S1C heranzutreten und AUS der UNmMI1t-
telbaren Anschauung schöpfen, führt grundlegenden Einsıchten.
SO schreıibt Edırch Ste1n: >> Wenn WIr wIissen wollen, Wa der Mensch 1St,

mussen WIr u115 möglıchst lebendig ın dıe Siıtuation VErSETIZECN, ın
der WIr menschlıiches Daseın ertahren: das, Wa WIr ın u11 selbst
erfahren, und das, Wa WIFr ın der Begegnung mıt andern Menschen
tahren.«/
Der Mensch zeichnet sıch durch se1In »Ich-Sagen« iın unüuberbrückbarer
We1ise gegenüber allen anderen Kreaturen AUS Im Unterschied ZU  -

heutigen weIlt verbreıteten Auffassung, dass das seeliısche und geIst1gE
Leben des Menschen 11U  - das Ergebnis seliner komplexen, hochentwıi-
ckelten Hırntunktionen 1StT, betont Edırch Stein, dass Ich keıne
»>Gehirnzelle« 1StT, sondern »CS hat eınen geistıgen Sınn, der 1U VOo

Erleben se1ıner selbst zugänglıch 1sSt«5. Dieses »Ich-Sagen« 1sST der AÄAus-
druck für Sse1IN Selbst-Bewusstsein. Der Mensch 1St sıch seliner selbst
inne. Dieses Inneseıin 1St das Ergebnis se1Ner Vernunftbegabung. Ver-
nuntt ermöglıcht dem Menschen dıe Gesetzlichkeıit SeINESs eıgenen Se1ns

verstehen und das eıgene Verhalten danach 1auszurichten. Dazu A vn
hören der Verstand als dıe 14be des Verstehens und dıe Freıiheıit des
Entscheidens. Der Mensch 1ST Person. » Person se1ın heıifßst, eın freiıes
und ZEISTISES Wesen sSe1nN.«” D1e Geistigkeit ze1gt sıch ın seiınem
sprünglıchen Wıssen sıch selbst. Es 1ST. e1n nıchtsprachliches Wıssen,
eın inneres Licht der Gewiıissheıt der eıgenen Exıstenz, VOo dem dıe
Beziehung ZUuU Welt, sıch und (3Ott durchleuchtet wırd.!© In
jedem Menschen 1sST der Geilst, Lothar Schäter, Protessor für
Physıkalische Chemuie, der eın >»Indıyıduum durch Belehrung In-
Formatıeon iın einen wırklıchen Menschen verwandelt.«!! Der Mensch,

der Anthropologe und Studienkollege Edırth Steilns ın Göttingen

AMP, 28
Ebd., 7
Ebd.,
Ebd.,

10 Vgl eb 78
Lothar Schäter, Versteckte Wirklichkeit. W1e U715 die Quantenphysik ZUY TIranszendenz

führt, Stuttgart 2004,
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einer Richtung der Philosophie mit dem elementaren Prinzip »Die
 Sachen selbst ins Auge fassen«6. Das bedeutet nicht, vorhandene Theo-
rien über den Menschen zu befragen, sondern möglichst alles auszu-
schalten, was man gehört, gelesen, sich selbst schon zurechtkonstruiert
hat. Mit unbefangenem Blick an sie heranzutreten und aus der unmit-
telbaren Anschauung  zu schöpfen, führt zu grundlegenden Einsichten.
So schreibt Edith Stein: »Wenn wir wissen wollen, was der Mensch ist,
so müssen wir uns möglichst lebendig in die Situation versetzen, in
der wir menschliches Dasein erfahren: d.h. das, was wir in uns selbst
erfahren, und das, was wir in der Begegnung mit andern Menschen er-
fahren.«7

Der Mensch zeichnet sich durch sein »Ich-Sagen« in unüberbrückbarer
Weise gegenüber allen anderen Kreaturen aus. Im Unterschied zur
heutigen weit verbreiteten Auffassung, dass das seelische und geistige
Leben des Menschen nur das Ergebnis seiner komplexen, hochentwi-
ckelten Hirnfunktionen ist, betont Edith Stein, dass unser Ich keine
»Gehirnzelle« ist, sondern »es hat einen geistigen Sinn, der nur vom
Erleben seiner selbst zugänglich ist«8. Dieses »Ich-Sagen« ist der Aus-
druck für sein Selbst-Bewusstsein. Der Mensch ist sich seiner selbst
inne.  Dieses Innesein ist das Ergebnis seiner Vernunftbegabung. Ver-
nunft ermöglicht dem Menschen die Gesetzlichkeit seines eigenen Seins
zu verstehen und das eigene Verhalten danach auszurichten. Dazu ge-
hören der Verstand als die Gabe des Verstehens und die Freiheit  des
Entscheidens. Der Mensch ist Person. »Person sein heißt, ein freies
und geistiges Wesen sein.«9 Die Geistigkeit zeigt sich in seinem ur-
sprünglichen Wissen um sich selbst. Es ist ein  nichtsprachliches Wissen,
ein inneres Licht der Gewissheit der eigenen Existenz, von dem die
Beziehung zur Welt, zu sich und zu Gott durchleuchtet wird.10 In
jedem Menschen ist es der Geist, so Lothar Schäfer, em. Professor für
Physikalische Chemie, der ein »Individuum durch Belehrung – In-
Formation – in einen wirklichen Menschen verwandelt.«11 Der Mensch,
so der Anthropologe und Studienkollege Edith Steins in Göttingen

11

6 AMP, S. 28.
7 Ebd., S. 28 f.
8 Ebd., S. 84.
9 Ebd., S. 78.
10 Vgl. ebd., S. 78 f.
11 Lothar Schäfer, Versteckte Wirklichkeit. Wie uns die Quantenphysik zur Transzendenz
führt, Stuttgart 2004, S. 66.
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Helmurth Plessner, 1ST das »lebendige Dıng«, das ın dıe Mıtte se1ner
Exıstenz gestellt 1ST, diese Mıtte weılß, S1E erlebt und darum ber S1C
hınaus 1st.!* Di1ieses UÜber-sich-hinaus-Sein ze1gt sıch darın, dass der
Mensch nıcht 1U  am Selbst-Bewusstseın, sondern auch eın Wıssen
dieses Selbstwıissen hat
Der Mensch spiegelt ın sıch dıe SESAMTE geistig-materielle Wıirklichkeit
der Schöpfung. Aufgrund U1LLSCICI Eıinheıit VOo Le1ib und Seele wırken
WIFr Wr durch ULLSCICII Leıb, damıt a„uch durch Gehirn. Wır be-
nötıgen Gehirn ULISCI CII weltlichen Leben, sınd 1ber iın ULLSCICI

personalen Ex1iıstenz nıcht VOo Gehiırn geschaffen. Das Gehiırn 1ST
gleichsam das Klavıer, auf dem der Pıanıst (Person) dıe wunderschöns-
ten Melodien ZU Ertonen bringen annn Der Geilst, Edırch Stein,
bedart des Leıbes als Werkzeug der Erkenntnis un: als Werkzeug selner
Taten.!®
Se1ın leiıblich-seelisch-geistiges Wesen läisst den Menschen nıcht ın sıch
verharren. Er geht AUS sıch selbst ın 1nNne sıch ıhm erschliefßßende elt
heraus, ohne sıch dabel selbst verlassen. Der Mensch besıtzt als e1N-
ZIges Lebewesen dıe Fähigkeıt, als Voraussetzung jedes Wıssenserwerbs
Fragen stellen. Dieter Henrich, der als Philosoph der Gegenwart
das Selbstbewusstsein systematısch seInem Leıitthema gemacht hat,
sıeht den Grund darın, dass der Mensch iın eıner grundlegenden Dıstanz

sıch selber steht. Di1iese Selbstdistanzıerung beinhaltet dıe rage,
mIt diesem Leben und seiınen Bemühungen aut sıch hat«!*

Durch diese Wıirksamkeıit hat der Mensch dıe Kompetenz, dıe AUS selıner
Dıstanz betrachtete Welt und sıch selbst ertorschen un: durch se1ıne
Denkprozesse ın 1Ne sprachliıch ausdrückbare elt ftormen. Dieses
Vermoögen erlaubt dem Menschen überhaupt CIST, Naturwissenschaft,
W1€e z D dıe Neurobiologie, betreıben. Das Tier, das Edırth Stein
ausdrücklich als leiblich-seelische Gestalteinheit betrachtet, hat 1ber
1mM Unterschıied ZU Menschen nıcht diese Möglıchkeıt, ın Abstand
VOo sıch gehen, sondern 1St dem »Getriebe« se1INes Lebens AUSTC-
1etert. Es annn sıch nıcht VOo seınen TIrıeben und Instinkten dıstan-
zieren und freı dazu Stellung beziehen. Der Mensch dagegen annn

172 Vgl Helmuth Plessner, Die Stufen des Organıschen UN. der Mensch (G5 IV), Frankfurt
Maın 1981, 464 (kurz: Plessner).

1 3 Vgl Edırtch Stein, /ugendbildung IM Licht des hatholischen Glaubens, 1N: dies., Biıldung
UN. Entfaltung der Individualitat 16), Freiburg 1m Breisgau 2001, /4 (kurz
Bıldung).
14 Dieter Henrich, Denken UN. Selbstsein, Frankfurt Maın 200/,

172

Helmuth Plessner, ist das »lebendige Ding«, das in die Mitte seiner
Existenz gestellt ist, diese Mitte weiß, sie erlebt und darum über sie
hinaus ist.12 Dieses Über-sich-hinaus-Sein zeigt sich darin, dass der
Mensch nicht nur Selbst-Bewusstsein, sondern auch ein Wissen um
dieses Selbstwissen hat. 
Der Mensch spiegelt in sich die gesamte geistig-materielle Wirklichkeit
der Schöpfung. Aufgrund unserer Einheit von Leib und Seele wirken
wir zwar durch unseren Leib, damit auch durch unser Gehirn. Wir be-
nötigen unser Gehirn zu unserem weltlichen Leben, sind aber in unserer
personalen Existenz nicht vom Gehirn geschaffen. Das Gehirn ist
gleichsam das Klavier, auf dem der Pianist (Person) die wunderschöns-
ten Melodien zum Ertönen bringen kann. Der Geist, so Edith Stein,
bedarf des Leibes als Werkzeug der Erkenntnis und als Werkzeug seiner
Taten.13

Sein leiblich-seelisch-geistiges Wesen lässt den Menschen nicht in sich
verharren. Er geht aus sich selbst in eine sich ihm erschließende Welt
heraus, ohne sich dabei selbst zu verlassen. Der Mensch besitzt als ein-
ziges Lebewesen die Fähigkeit, als Voraussetzung jedes Wissenserwerbs
Fragen zu stellen. Dieter Henrich, der als Philosoph der Gegenwart
das Selbstbewusstsein systematisch zu seinem Leitthema gemacht hat,
sieht den Grund darin, dass der Mensch in einer grundlegenden Distanz
zu sich selber steht. Diese Selbstdistanzierung beinhaltet die Frage,
»was es mit diesem Leben und seinen Bemühungen auf sich hat«14.
Durch diese Wirksamkeit hat der Mensch die Kompetenz, die aus seiner
Distanz betrachtete Welt und sich selbst zu erforschen und durch seine
Denkprozesse in eine sprachlich ausdrückbare Welt zu formen. Dieses
Vermögen erlaubt dem Menschen überhaupt erst, Naturwissenschaft,
wie z.B. die Neurobiologie, zu betreiben. Das Tier, das Edith Stein
ausdrücklich als leiblich-seelische Gestalteinheit betrachtet, hat aber
im Unterschied zum Menschen nicht diese Möglichkeit, in Abstand
von sich zu gehen, sondern ist dem »Getriebe« seines Lebens ausge-
liefert. Es kann sich nicht von seinen Trieben und Instinkten distan-
zieren und frei dazu Stellung beziehen. Der Mensch dagegen  kann

12

12 Vgl. Helmuth Plessner, Die Stufen des Organischen und der Mensch (GS IV), Frankfurt
am Main 1981, S. 364 (kurz: Plessner).
13 Vgl. Edith Stein, Jugendbildung im Licht des katholischen Glaubens, in: dies., Bildung
und Entfaltung der Individualität (ESGA 16), Freiburg im Breisgau 2001, S. 74 (kurz:
Bildung).
14 Dieter Henrich, Denken und Selbstsein, Frankfurt am Main 2007, S. 70.
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das, Wa ıh herandrängt, verstehend entgegennehmen und ın PeCL-
sönlıcher Freiheit daraut antworten. Das Leben des Tieres, Pless-
1ICI, 1sST zentrisch, 1St se1ıne eıgene Mıtte gebunden. Das Leben des
Menschen 1sST dagegen exzentrisch, h., ohne dıe Mıiıtte verlieren,
1sST auch ımmer schon ber S1E hınaus.!® Komano Guardını betont,
dass ZU  S menschlıchen Ertahrung gehört, dass ıch VOo der Welt Ab-
stand nehmen und miıch ın miıch selbst bıs ZU »nackten Selbst«
rückzıiehen kann.! Durch dıe Erfahrung se1INeEs einmalıgen inneren Le-
bens wırd vewahr, dass sıch VOo der elt und VOo allen anderen
Personen unterscheıidet. Der Mensch, Edırth Stein, annn sıch
rückwenden, reflektieren und se1ın eıgenes ZEISTIZES, seelısches, kör-
perliches Leben und Handeln ertassen.!®
Der Mensch 1sST a„uch dadurch ausgezeıichnet, dass dıe »materıelle«,
durch dıe Naturwıiıssenschaft ertorschbare Welt durch VWerte W1€e Guüte,
Schönheıt, Erhabenheıt eiıner Welr der geistıgen Gehalte erweıtert.!?
D1e elt 1St nıcht 1U 1nNne elt der Tatsachen, sondern a„uch 1ne der
Bedeutungen. Nur der Geilst, Edırch Stein, 1St ın der Lage, den Sınn
dieser Werte verstehen und iın dıe etzten Seinszusammenhänge e1IN-
zuordnen.“°
Jeder Mensch ertährt sıch VOoO  — Begınn se1INes Lebens iın Gemennschaft.
Seine persönlıche Entwicklung hängt entscheıdend davon ab, ob
sıch bejaht, AUNSCHOLLINCNL, gelıebt oder abgelehnt und unterdrückt C 1-

ebt »Menschenleben 1St Gemeunnschattslieben und 1St Werdegang ın
Wechselbedingtheit«*", W1€e Edıch Stein tormulıert. Wır leben alle ın
eıner bestimmten VOoO  — Sprache, Wıssenschaft, Technıik, Kunst, sıttlıchen
Werten, Recht, Religion und staatlıcher Ordnung kulturell gepragten
Welt Jeder VOo  — u11l ebt ın ıhr, 1St VOo  — ıhr abhängıg, gestaltet S1C 1ber
auch mıt Der Mensch annn se1ıne Einmalıigkeıt, e1in >unwıederholbares
Gottessiegel«“ se1IN, iın Gemeinnschaftt mı1t anderen freı verwirklıchen,
W sıch mıt seInem personalen Wert bejaht und geborgen weılß.
1 > Vgl Edıth Ste1in, Endliches UN. eWIGES ern 11/12), Freiburg 1m Breisgau 2006,
VIL, 2’ 309 (kurz EES)
16 Vgl Plessner, 464
1/ Vel Komano Guardıni, Welt UN Person. Versuche ZUY christlichen Lehre U Men-
schen, Maınz 75
15 Vgl AMP, SI
17 Vgl eb 114
A Vgl EES, 274

AMP, 51
JJ Vgl Christof Betschart VOCD, Unwirederholbares (zottessiegel. Personale Individualitäat
ach Edıth Stein, Basel 2015
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das, was an ihn herandrängt, verstehend entgegennehmen und in per-
sönlicher Freiheit darauf antworten.15 Das Leben des Tieres, so Pless-
ner, ist zentrisch, ist an seine eigene Mitte gebunden. Das Leben des
Menschen ist dagegen exzentrisch, d. h., ohne die Mitte zu verlieren,
ist er auch immer schon über sie hinaus.16 Romano Guardini betont,
dass es zur menschlichen Erfahrung gehört, dass ich von der Welt Ab-
stand nehmen und mich in mich selbst  bis zum »nackten Selbst« zu-
rückziehen kann.17 Durch die Erfahrung seines einmaligen inneren Le-
bens wird er gewahr, dass er sich von der Welt und von allen anderen
Personen unterscheidet. Der Mensch, so Edith Stein, kann sich zu-
rückwenden, reflektieren und sein eigenes geistiges, seelisches, kör-
perliches Leben und Handeln erfassen.18

Der Mensch ist auch dadurch ausgezeichnet, dass er die »materielle«,
durch die Naturwissenschaft erforschbare Welt durch Werte wie Güte,
Schönheit, Erhabenheit zu einer Welt der geistigen Gehalte erweitert.19

Die Welt ist nicht nur eine Welt der Tatsachen, sondern auch eine der
Bedeutungen. Nur der Geist, so Edith Stein, ist in der Lage, den Sinn
dieser Werte zu verstehen und in die letzten Seinszusammenhänge ein-
zuordnen.20

Jeder Mensch erfährt sich von Beginn seines Lebens an in Gemeinschaft.
Seine persönliche Entwicklung hängt entscheidend davon ab, ob er
sich bejaht, angenommen, geliebt oder abgelehnt und unterdrückt er-
lebt. »Menschenleben ist Gemeinschaftsleben und ist Werdegang in
Wechselbedingtheit«21, wie es Edith Stein formuliert. Wir leben alle in
einer bestimmten von Sprache, Wissenschaft, Technik, Kunst, sittlichen
Werten, Recht, Religion und staatlicher Ordnung kulturell geprägten
Welt. Jeder von uns lebt in ihr, ist von ihr abhängig, gestaltet sie aber
auch mit. Der Mensch kann seine Einmaligkeit, ein »unwiederholbares
Gottessiegel«22 zu sein, in Gemeinschaft mit anderen frei verwirklichen,
wenn er sich mit seinem personalen Wert bejaht und geborgen weiß.

13

15 Vgl. Edith Stein, Endliches und ewiges Sein (ESGA 11/12), Freiburg im Breisgau 2006,
VII, § 2, S. 309 f. (kurz: EES).
16 Vgl. Plessner, S. 364.
17 Vgl. Romano Guardini, Welt und Person. Versuche zur christlichen Lehre vom Men-
schen, Mainz 61988, S. 73.
18 Vgl. AMP, S. 81.
19 Vgl. ebd., S. 114 f.
20 Vgl. EES, S. 274.
21 AMP, S. 31.
22 Vgl. Christof Betschart OCD, Unwiederholbares Gottessiegel. Personale Individualität
nach Edith Stein, Basel 2013.
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Der Mensch erkennt, Edırch Stein, WL ach dem Grund SeINES
Daseıns sucht, dass sıch nıcht geschaffen hat, »Clafß nıcht AUS und
durch sıch selbst 1st«“. SO WEeISt der Mensch ber sıch hınaus aut den
Geber allen Se1ıns, auf das >Uberweltliche« und fragt ach dem Sınn
und Zıel se1INes Se1ns. In allem Schönen und Guten, Wa der Mensch
ın sıch und sıch tındet, 1ahnt eın Höchstes ber sıch und fühlt
sıch angetrieben, suchen und ıhm dienen. Jeder Mensch 1St
eın Gottsucher und darın starksten dem Ewigen verbunden.?**
Konkret erlebt der Mensch 1ber auch, dass Schwäche und Krankheıt
des Korpers den (zelst ehındern. Bedürtnisse des Le1ibes zwıngen den
(ze1lst iın selinen Dienst. Der Mensch erfährt, »dafß dıe leiıblich-sinnlichen
Trıebe sıch dem (zelst nıcht unterordnen wollen, da{fß S1C ach der Herr-
schaft streben, un: WL ILEL  — ıhnen nachgı1bt, das höhere geIst1gE Leben
manz ersticken«?5 Allerdings hat der Mensch die Freıiheıt, ach Er-
kenntnıs des (zuten streben, sıch VOo  — einem 11U  - 1mM Dıienste der Be-
vierden stehenden Verstandes dıstanzıeren, dıe Trıebe beherr—
schen. Der Mensch >»weıfß sıch freı und diıeser Freıiheit ın 1nNne
Exıstenz gebannt, die ıhn hemmt und mIıt der kämpfen muss.«“  6
» Der Mensch«, Edırh Stein, >> 1ST. dem Spiel der ReIize un: Reaktiıonen
nıcht wehrlos ausgeliefert, annn wıderstehen, annn das, Wa ın
ıhm aufsteigt, unterbinden.«?7 Der Mensch 1mM Stande der CGnade 1St
darüber hınaus durch dıe Kratrt des Heıligen (zelstes gestärkt und A vn
schützt, dass nıcht leicht den Getahren der Begierlichkeit
terliegt28
D1e Liebe als dıe besondere geIst1gE Zuwendung zwıschen Personen
bekommt 1ne unverzıchtbare Bedeutung für das Gelingen ULLSCICS Le-
bens. Fur Robert 5Spaemann, Ohrıstliıcher Philosoph, 1sST dıe Beziehung
zwıschen Personen aut der höchsten Stute durch dıe Lıiebe gepragt.
D1e absolute Bestätigung des anderen, dıe Jense1ts jeder naturwıssen-
schatrtlıchen Untersuchung exıstıiert, 1St unendlıch. Damlıt 1St S1E otten
für dıe Entgegennahme der frohen Botschaftt der Unendlichkeit der
Exıstenz der lıebenden und geliebten Person, des ewıgen Lebens.“*”
Edırch Stein o1bt u11 für U1LLSCICIA Lebensweg mıt »>Eınen Menschen lıe-

AA Edıth Stein, Martın Heideggers Existenzphilosophie, 1n EES 10/11), 465
AL Vgl AMP, 154
P Biıldung, 75
A0 Plessner, 464
AF AMP,
A Vgl Biıldung, 75
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Der Mensch erkennt, so Edith Stein, wenn er nach dem Grund seines
Daseins sucht, dass er sich nicht geschaffen hat, »daß er nicht aus und
durch sich selbst ist«23. So weist der Mensch über sich hinaus auf den
Geber allen Seins, auf das »Überweltliche« und er fragt nach dem Sinn
und Ziel seines Seins. In allem Schönen und Guten, was der Mensch
in sich und um sich findet, ahnt er ein Höchstes über sich und fühlt
sich angetrieben, es zu suchen und ihm zu dienen. Jeder Mensch ist
ein Gottsucher und darin am stärksten dem Ewigen verbunden.24

Konkret erlebt der Mensch aber auch, dass Schwäche und Krankheit
des Körpers den Geist behindern. Bedürfnisse des Leibes zwingen den
Geist in seinen Dienst.  Der Mensch erfährt, »daß die leiblich-sinnlichen
Triebe sich dem Geist nicht unterordnen wollen, daß sie nach der Herr-
schaft streben, und wenn man ihnen nachgibt, das höhere geistige Leben
ganz ersticken«25. Allerdings hat der Mensch die Freiheit, nach Er-
kenntnis des Guten zu streben, sich von einem nur im Dienste der Be-
gierden stehenden Verstandes zu distanzieren, die Triebe zu beherr-
schen. Der Mensch »weiß sich frei und trotz dieser Freiheit in eine
Existenz gebannt, die ihn hemmt und mit der er kämpfen muss.«26

»Der Mensch«, so Edith Stein, » ist dem Spiel der Reize und Reaktionen
nicht wehrlos ausgeliefert, er kann widerstehen, er kann das, was in
ihm aufsteigt, unterbinden.«27 Der Mensch im Stande der Gnade ist
darüber hinaus durch die Kraft des Heiligen Geistes gestärkt und ge-
schützt, so dass er nicht so leicht den Gefahren der Begierlichkeit un-
terliegt.28

Die Liebe als die besondere geistige Zuwendung zwischen Personen
bekommt eine unverzichtbare Bedeutung für das Gelingen unseres Le-
bens. Für Robert Spaemann, christlicher Philosoph, ist die Beziehung
zwischen Personen auf der höchsten Stufe durch die Liebe geprägt.
Die absolute Bestätigung des anderen, die jenseits jeder naturwissen-
schaftlichen Untersuchung existiert, ist unendlich. Damit ist sie offen
für die Entgegennahme der frohen Botschaft der Unendlichkeit der
Existenz der liebenden und geliebten Person, des ewigen Lebens.29

Edith Stein gibt uns für unseren Lebensweg mit: »Einen Menschen lie-

14

23 Edith Stein, Martin Heideggers Existenzphilosophie, in: EES (ESGA 10/11), S. 465.
24 Vgl. AMP, S. 154.
25 Bildung, S. 75.
26 Plessner, S. 364.
27 AMP, S. 79.
28 Vgl. Bildung, S. 75.
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ben he1(ßt, auf selnen personalen Wert NLiwOrtien und diesem Wert
Anteıl gewınnen; darüber hınaus ıhn hüten und bewahren
chen.«“°
Edırch Stein hınterliässt u11 das Wesentliche ıhres enk- und Glaubens-
lebens ın ıhrem eizten Werk, »Kreuzeswiıssenschaft«, dem S1E bıs

ıhrer Verhaftung AÄAugust 1947 gearbeıtet hatte:*!
» Der Mensch 1St dazu berutfen, ın seiınem Innersten leben und
sıch selbst ın dıe and nehmen, W1€e 1U  am VOo  — 1er AUS mOg-
ıch 1St; 1U  am VOo  — 1er AUS 1ST a„uch dıe rechte Auseimandersetzung mıt
der elt möglıch; 1U  am VOo 1er AUS annn den Platz ın der elt
finden, der ıhm zugedacht 1St Bel Al dem durch-»schaut« Sse1IN
Innerstes nıemals SAaNZ. Es 1sST eın Geheimmnis (ottes, das Er alleın
entschleiern kann, SOWEILT Ihm gefällt.« Dennoch 1sST ıhm se1ın In-
nNnersties ın dıe and gegeben; annn ın vollkaommener Freıiheit da-
rüber verfügen, 1ber hat a„uch dıe Pflicht, als e1in kostbares
vertLirautes (zut bewahren.«“?*

Au Vel Robert 5Spaemann, Personen. Versuche her den Unterschied 7zauıschen »ELW AS:
UN. »„yemand«, Stuttgart 1996, 1/5
50 AMP, 154

Vgl Ulrich Dobhan UCD, Finführung, 1n Edıth Stein, Krenzeswissenschaft. Studie
über Johannes U KYEeUZ 18), Freiburg 1m Breisgau 20035, XL
E A.a.0Q 154
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ben heißt, auf seinen personalen Wert antworten und an diesem Wert
Anteil gewinnen; darüber hinaus ihn zu hüten und zu bewahren su-
chen.«30

Edith Stein hinterlässt uns das Wesentliche ihres Denk- und Glaubens-
lebens in ihrem letzten Werk, »Kreuzeswissenschaft«, an dem sie bis
zu ihrer Verhaftung am 2. August 1942 gearbeitet hatte:31

»Der Mensch ist dazu berufen, in seinem Innersten zu leben und
sich selbst so in die Hand zu nehmen, wie es nur von hier aus mög-
lich ist; nur von hier aus ist auch die rechte Auseinandersetzung mit
der Welt möglich; nur von hier aus kann er den Platz in der Welt
finden, der ihm zugedacht ist. Bei all dem durch-»schaut« er sein
Innerstes niemals ganz. Es ist ein Geheimnis Gottes, das Er allein
entschleiern kann, soweit es Ihm gefällt.« Dennoch ist ihm sein In-
nerstes in die Hand gegeben; er kann in vollkommener Freiheit da-
rüber verfügen, aber er hat auch die Pflicht, es als ein kostbares an-
vertrautes Gut zu bewahren.«32

15

29 Vgl. Robert Spaemann, Personen. Versuche über den Unterschied zwischen ›etwas‹
und ›jemand‹, Stuttgart 1996, S. 173 f.
30 AMP, S. 154.
31 Vgl. Ulrich Dobhan OCD, Einführung, in: Edith Stein, Kreuzeswissenschaft. Studie
über Johannes vom Kreuz (ESGA 18), Freiburg im Breisgau 2003, S. XI.
32 A.a.O. S. 134.
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E.LISABETH MAIER

Auft der Suche ach der »Harmonie«.
Edıth Stein und die Kunst‘!

EINLEITUNG

»S7ıe Z01SSCHN J4, ıch halte N Leben NF der Kultur und 1 der Kumnst
NF der Schönheit, und 1 heiden suche ıch TW2LE >Harmonte«,
schreıbt Edırth Steıin ın einem Briet RKRoman Ingarden, den S1E

Janner 1917 begonnen und 1Ne€e Woche spater weıtergeschrieben
hat.* Konkret handelrt sıch be]l dieser Mıtteilung eın Urteil ber
den Koman Dirze Bauern (entstanden 1904—1909) VOo Wliadysiaw Rey-
MONLTL 7 Maı 1867 Kaobliele Wıielcke Dezember 1925 Warschau),
für den se1ın AÄutor 19724 den Liıteraturnobelpreis erhalten hat
Dieses Buch, das Ingarden ıhr geschenkt hatte, entsprach nıcht dem
Geschmack und den künstlerischen Vorstellungen Edıch Steins, und
S1C begründet dıes auch selbst (ıch zıtlere s16e): A Stoff und Darstellung
ind YNLY doch Yroh (»>Orutal zuuürden ıe sagen) als da/[ß ıch PINEN rech-
Fen Genufß daran finden bönnte. ıe 701SSCN JaA, ıch halte N Leben
NF der Kultur und 1 der Kumnst IFE der Schönheit, und 1 heiden suche
iıch TW2LE >Harmon1e<.«
Dieser Aussage lohnt sıch doch, nachzugehen, obwohl nıcht viele
AÄußerungen Edıch Ste1ns ber ıhre Beziehung ZU  - Kunst oibt D1e
nıgen Hınweise (sıe umtassen 1U  am einıge Zeılen) tfinden sıch ın ıhrer
Autobiographie und ın den Brieten. och dıe Spurensuche lohnt sıch
ın jedem Fall
SO 1St dies tatsiächlich 1ne Spurensuche, denn mıt dem Thema »Edırch
Steıin und dıe Kunst« hat sıch erstaunlicherweıise och nıemand be-
schäftigt. Ermutigt dazu wurde ıch durch Hanna-Barbara Gerl-Fal-
kovıtz. Bel dieser Spurensuche SC1 der Schwerpunkt auf dıe Musık A vn
legt, nıcht 1UL, weıl S1C mMır VOo meıner Ausbildung her nichsten
steht, sondern weıl sıch Edırch Stein ın den u11 hınterlassenen schrıtt-

Vortrag bel der Edith-Stein- Tagung 2016, Erzbischöfliches Palaıs VWıen, 5amstag,
271 Oktober 2016
ESGA 4’

16

ELISABETH MAIER

Auf der Suche nach der »Harmonie«. 
Edith Stein und die Kunst1

EINLEITUNG

»Sie wissen ja, ich halte es im Leben mit der Kultur und in der Kunst
mit der Schönheit, und in beiden suche ich so etwas wie ›Harmonie‹,
schreibt Edith Stein in einem Brief an Roman Ingarden, den sie am
5. Jänner 1917 begonnen und eine Woche später weitergeschrieben
hat.2 Konkret handelt es sich bei dieser Mitteilung um ein Urteil über
den Roman Die Bauern (entstanden 1904−1909) von Władysław Rey-
mont (7. Mai 1867 Kobliele Wielcke – 5. Dezember 1925 Warschau),
für den sein Autor 1924 den Literaturnobelpreis erhalten hat.
Dieses Buch, das Ingarden ihr geschenkt hatte, entsprach nicht dem
Geschmack und den künstlerischen Vorstellungen Edith Steins, und
sie begründet dies auch selbst (ich zitiere sie): »… Stoff und Darstellung
sind mir doch zu roh (›brutal‹ würden Sie sagen) als daß ich einen rech-
ten Genuß daran finden könnte. Sie wissen ja, ich halte es im Leben
mit der Kultur und in der Kunst mit der Schönheit, und in beiden suche
ich so etwas wie ›Harmonie‹.«
Dieser Aussage lohnt es sich doch, nachzugehen, obwohl es nicht viele
Äußerungen Edith Steins über ihre Beziehung zur Kunst gibt. Die we-
nigen Hinweise (sie umfassen nur einige Zeilen) finden sich in ihrer
Autobiographie und in den Briefen. Doch die Spurensuche lohnt sich
in jedem Fall.
So ist dies tatsächlich eine Spurensuche, denn mit dem Thema »Edith
Stein und die Kunst« hat sich erstaunlicherweise noch niemand be-
schäftigt. Ermutigt dazu wurde ich durch Hanna-Barbara Gerl-Fal-
kovitz. Bei dieser Spurensuche sei der Schwerpunkt auf die Musik ge-
legt, nicht nur, weil sie mir von meiner Ausbildung her am nächsten
steht, sondern weil sich Edith Stein in den uns hinterlassenen schrift-

16

1 Vortrag bei der Edith-Stein-Tagung 2016, Erzbischöfliches Palais Wien, Samstag,
21. Oktober 2016.
2 ESGA 4, S. 33.

009.qxp  06.04.17  17:29  Seite 16


